Ser Jahrgang. 
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mit der Bitte, 


N 


2 


zur Erheiterun 


Freitag, den 16. Auguſt. 


r. 


Ales 


FsFortſetzung.) 

„Steigen Sie, hochgeſchaͤtzter Herr Vater und ehrſa⸗ 
mer Zunftmeiſter, vom Schneidertiſche herab und fallen Sie 
mit der Frau Mutter nieder auf die Kniee, um dem Hoͤch⸗ 
ſten fuͤr den Sohn zu danken, den er Ihnen gegeben! — 
Solche Wonne, Sie haͤtten ſie wohl nimmer erwartet? — 
Aber es iſt wahr, Sie wiſſen noch nicht, welches Gluͤck mir 
erſchienen: ſo erfahren Sie denn, was mit Ihrem Sohne 
geſchehen, und ſtimmen Sie laut ein in den Jubel ſeiner 
Seele. Von meinen Kriegsthaten will ich chen e nicht, 
weil ich davon nichts zu erzaͤhlen wuͤßte, denn bei dem 

achtrab, wohin mich der Befehl unſers Oberſtlieutenants 
gleich nach unſerm Ausmarſch verwies, vermuthlich um zu 
verhindern, daß mich mein Heldenmuth nicht zu weit fuͤh⸗ 
ren ſollte, und wo er mich, ohne Zweifel aus Achtung für 
meine Abkunft, mehreren talentvollen jungen Schneidern zu⸗ 
geſellte, giebt es Gefahren eben ſo gut, als in den vorder⸗ 
ſten Reihen. Allein von dem Gluͤcke will ich Euch erzaͤh⸗ 
len, was mir hier, kaum ſechs Meilen von Euch, beſcheert 
ward. Mit den Euch eben genannten fröhlichen Schneider⸗ 
gemuͤthern wandelte ich, als wir ani vorgeſtrigen Tage hier 
angelangt waren, nach der Schneiderherberge; denn wo iſt 
der Menſch wohl lieber, als unter feines Gleichen! Ruͤh⸗ 
rende Geſpraͤche ‚ergögten unſere Seelen, und als dieſe nun 
ſo recht gefühlvoll geſtimmt waren, erblickte ich plotzlich im 
Fenſter des gegemüberftehenden Hauſes eine weibliche Ges 
ſtalt, bien Engel, verehrter Herr Vater und Zunftmeiſter, 
welcher aus zwei feurigen ſchwarzen Augen ſchmachtende, 
verliebte. Blicke nach mir ſandte, der ich dem Fenſter zus. 
nächſt ſaß. Zartlich ſchaute Euer Alexander wieder hinüber, 
da winkte mich nach einer Weile der Aufwärter hinaus, 
und berichtete mir, daß die junge Gräfin Popolska — fie 
war es, die Holdſelige — ſich nach meinem Namen habe 
erkundigen laſſen und darauf einen Boten geſendet habe, 
ſie ohne Verzug mit einem Beſuche zu er⸗ 

freuen., Ich stürzte hinüber; denn der fo eben genoſſene 
Wein hatte meinen angebornen Muth noch mehr angefeuert. 
Mit offenen Armen eilte fie mir an der Thür des Zimmers 
entgegen, drückte mich auf's Heftigſte an ihre Bruſt und 
rief dabei in gebrochenem Deutſch: „Schneider, hinrelßen⸗ 
der Schneider! wer könnte Deinen Reizen widerſtehen! — 
Sieh hier, die Gräfin Popolska, der Stolz Polens, die 
reiche Beſitzerin vieler Güter, will ſich in Deine Arme wer⸗ 
fen; biſt Du bereit, ihr Deine Hand zu reichen und mit 
ihr die glücklichen ae Ihres Vaterlandes zu bewohnen, 
o iſt ſie Dein auf ewig!“ WE 
5 5 ich geantwortet, verehrter Vater und Zunftmei⸗ 
ſter, fragen Sie noch? — Niedergeſunken bin ich vor der 
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Goͤttlichen, dann zum Hauptmann geeilt, um meinen Ab⸗ 
ſchied ſchon hier zu erhalten, den mir mein zaͤrtlicher Freund, 
Lieutenant Hammer, ſogleich bewirkte, und uͤbermorgen ſchon 


ziehe ich mit meiner hochgraͤflichen Braut, die mich jetzt 


keinen Augenblick von ſich Mt, in meine Vaterſtadt ein. 
Die Holdſelige will Ihren Segen empfangen und begehrt, 
entfernt von allem Stolz, das ehrwuͤrdige Gewerbe ihres 
kuͤnftigen Gemahls ehrend, daß unſere Verlobung auf der 
Schneiderherberge gefeiert werde. Eilen Sie alſo, Alles 
vorzubereiten, vor Allem aber muß Jungfer Lieschen ſofort 
aus Ihrem Hauſe entfernt werden; ihre Gegenwart darf 
der Hochgraͤflichen um keinen Preis verrathen, was Sie mit 
uns im Sinne hatten.“ 2 : / 

„Leben Sie wohl, theuerfter Vater und Zunftmeiſter, 
und umarmen Sie die Frau Mutter im Namen des uͤber⸗ 
gluͤcklichen Alexanders.“ 
Freudig beſtuͤrzt ſaßen der Schneidermeiſter und feine 
Gattin nach Leſung dieſes Briefes eine lange Welle ſchwei⸗ 
gend da, endlich unterbrach die Letztere zuerſt die ſelige 
Stille. „O Spinkelbein!“ rief ſie, mit einer vor Freude 
faſt kreiſchenden Stimm. 5 

„O Gattin, o Seele!“ entgegnete dieſer, und um⸗ 
ſchlang dabei das anatomiſche Frauenpraͤparat mit feinen 
knoͤchernen Händen. W nen 

„Zuruͤck zur Stadt, Alles zu bereiten!“ nahm darauf 
Roſine das Wort, und Hand in Hand wandelten Beide, 
voll von ſeligem Entzuͤcken, ihrer Behauſung zu, ſich unter⸗ 
weges mit einander berathend, auf welche Weiſe Lieschen 
am ſchnellſten aus dem Hauſe zu entfernen ſel. 


1. 125 Ins jest? 
Gewandelter Sinn 
Kaum vergoldeten in der nächſten Frühe die erſten 
Sttahlen der Morgenfoithe die Kirchthurmſpitzen des Staͤdt⸗ 
chens, als auch in der Werkſtaͤtte des fleißigen Schmiede⸗ 
meiſters Hammer bereits die gewaltigen Takrſchläͤge feiner 
tiefigen Geſellen furchtbar erdroͤhnten, alle Weſen in der 
Nachbarſchaft zu Leben und Thaͤtlgkeit erweckend. Im freu⸗ 
digen Selbſtgefühl aber, die hochaufgeſtreiften, museulöſen 
Arme Über einander geſchlagen, ſtand der Meiſter neben 
dem brummenden Blafebalg, mit füͤſt eben ſo tiefem Baſſe 
wie jener, auordnend und gebietend und zum raſtloſen Fleiß 
die Arbeiter etmahnend. Ein froͤhliches, zuweilen etwas 
ſchalkhaftes Lächeln flog von Zeit zu Zeit Uber das mann⸗ 
hafte Antlitz des Kraͤftigen, vorzüglich wenn er von der to⸗ 
benden Arbeit hinweg, dann und wann feine Blicke nach 
der Nebenthuͤr wandte, hinter welcher der geſtern in feine 
Arme zuruͤckgekehrte wackere Sohn, trotz der donnernden 
Hammerſchlaͤge, von der körperlichen Anſtrengung noch in 
fanftem Schlummer ruhte. Eben hatte er, wie mit elner 
freudigen Bewegung, feine Sammtmütze gelüftet und fie 
auf das linke Ohr geſchoben, als plotzlich, wie eine Figur 


— 
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in einer laterna magica, das hagere Bild des Meiſters 
Spinkelbein vor der nach der Schmiede fuͤhrenden, weit of⸗ 
fen ſtehenden Thuͤr der Schmiedewerkſtatt erſchien. 

„Ei, Potz Ambos und Hammer!“ rief der Schmied, 
dem mit einem zuckerſuͤßen Geſicht hereintrippelnden Schnei⸗ 
dermeiſter entgegen; „was Teufel fuͤhrt Euch, Meiſter 
Spinkelbein, denn fd früh ſchon aus Euren vier Pfaͤhlen 
heraus? Konnte nach Euren Worten von geſtern wohl 
ſchwerlich Euren Beſuch erwarten.“ 

„Wandelbar iſt des Menſchen Sinn, verehrter Herr 
Gevatter,“ entgegnete der Schneider, mit einiger Angſtlich⸗ 
keit nach den ruſſigen Geſellen und der hochlodernden Gluth 
in der Eſſe blickend: „unvorhergeſehene Dinge beſtimmen 
das Schickſal des Menſchen, und guter Rath kommt, wie 
irgend ein beruͤhmter Schriftſteller geſagt haben ſoll, gar 
unverhofft über Nacht.“ 

„Habt Recht, habt wahrhaftig Recht, Meiſter Spin⸗ 
kelbein,“ erwiederte der Schmiedemeiſter mit vieler Ruhe; 
„ich ſelbſt bin ein lebendiger Beweis davon; nachdem ich 
mir ſo das Ding hin und her uͤberlegt und ruhig beſchlafen 
habe, glaube ich doch ſelbſt, daß es wohl eben ſo gut iſt, 
wenn ich meinen Plan, ich meine die Heirath zwiſchen Lies⸗ 
chen und meinem Sohn, aufgebe; mein Franz muß mir, 
denk' ich ſo in meinem Sinn, hoͤher hinaus.“ 

„Ich will nicht hoffen,“ rief der Schneidermeiſter voll 


Beſtuͤrzung, „daß der verehrte Herr Lieutenant, auch Adjiu⸗ 


tant, ſeine Geſinnung gewandelt.“ n 5 
„Das nun wohl eben nicht,“ entgegnete Meiſter Ham⸗ 
mer; „der Bube hat das Maͤdchen noch eben ſo lieb als 


ſonſt, allein da er doch nun Offizier geworden, ſo iſt es 


meine Pflicht als Vater — — “ 

„zwei Herzen zu trennen, die mit diamantener Kette 
ewiger Liebe an einander gefeſſelt ſind,“ unterbrach ihn mit 
aͤngſtlicher Haft der Schneidermeiſter. „O ſeyn Sie kein 
Tyrann, verehrteſter Herr Gevatter, loͤſen Sie den Knoten 
nicht, den der Himmel geknuͤpft; auch mich hatte geſtern 
die Grauſamkeit entflammt, allein ſchmerzliche Reue erfullt 
jetzt meinen Buſen. Wie, ich Meiſter Spinkelbein, meines 
ruͤhrlichen Gemuͤths wegen in der ganzen Stadt bekannt, 
ſollte mit meiner Scheere zerſchneiden, was, ſo zu ſagen, 
Gott zuſammengenaͤht? Nein, werther Herr Gevatter, 
wohl kann der Menſch auf Augenblicke ſtraucheln, allein die 
edle Tugend ſteht alſobald wieder auf, wenn ſie niedergefal⸗ 
len. Reuig ſtehe ich daher vor Ihnen, ein hochherziger 
Schneider vor dem Edelſten der Schmiede, nehmen Sie 
mein Lieschen als Gattin für Ihren Herrn Sohn; ſeyn 

Sie barmherzig, Verehrteſter, unſer Aller Gluͤck ſteht auf 
dem Spiele.“ ER d 
„Ei potz tauſend, Ihr pfeift ja heute aus einem ganz 
andern Loche als geſtern,“ rief lachend Meiſter Hammer, 
„nun, nun, wir wollen ſehen, iſt mein Junge noch ganz 
gegen Euer Lieschen geſinnt wie ſonſt, was ſich in einigen 
Tagen ausweiſen muß — —““ 


„In einigen Tagen?“ rief Meiſter Spinkelbein, „muß 
ſich noch heute, noch in dieſer Stunde ausweiſen! Iſt auch 
daran kein Zweifel, verehrter Herr Gevatter, der Herr Lieu⸗ 
tenant lieben mein Lieschen wie ſonſt, und wenn nur Sie, 


Wertheſter, Ihre Einwilligung geben, ſo bringe ich die Jung⸗ 


fer Nichte augenblicklich anhero, mit Sack und Pack und 


mit der Obligation Über ihr vaͤterliches Erbtheil.“ 
„Seid Ihr Schneider doch eine wunderbare Menſchen⸗ 


art! Geſtern, als ich in Eurer Kajuͤte um das Maͤdchen 


anhielt, wieſet Ihr mich mit Worten ab, faſt ſo ſpitz, wie 
Eure Naͤhnadel, und heute werft Ihr ſie mir nichts, dir 
nichts, meinem Sohne an den Hals; das geht ja doch nicht 
fo raſch, Gevatter! Zwar konnte fie droben bei meiner 
Schweſter wohnen, bis Alles in Ordnung, aber nein, gut 
Ding will Weile haben; auf ein andermal davon, Meiſter 
Spinkelbein.“ 5 N 3 
„Kann nicht ſeyn, wuͤrdigſter Herr Gevatter!“ ſchrie 
dieſer voll Herzensangſt, „muß ſich augenblicklich erklaͤren, 
der Herr Lieutenant, wie auch Adjutant, muß ſich mit mei⸗ 
nem Lieschen verloben, muß ſie heirathen, je eher je lieber, 
ſoll nicht ich, meine Ehehäffte und mein Alexander daruber 
zu Grunde gehen.“ - 
„Gott bewahre mich, daß ich an dem Untergange einer 
Schneiderfamilie Schuld ware!“ rief laut lachend Meifter 
Hammer; „hat das Ding wirklich ſo gewaltige Eile, nun 
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ſo tretet nur herein, wir wollen ſehen, was mein Sohn zu 
dieſer Ehe mit Extrapoſt ſagen wird.“ 

Freudig trippelte der Schneidermeiſter hinter dem dik⸗ 
ken Schmied her, vor das Bett des noch ſchlummernden 
Kriegers. Als dieſer nun aber auf den Ruf des Vaters 
die Augen öffnete und aus deſſen Munde erfuhr, wie nun 
fein heißeſter Wunſch ſobald in Erfuͤllung gehen ſollte, 
ſprang er mit Blitzesſchnelle empor, umarmte bald ſeinen 
wohlbeleibten Vater, dem dabei Thraͤnen der Freude, bald 
den duͤrren Schneider, dem dabei Thraͤnen des Schmerzes 
entquollen, warf ſich darauf ſchnell in feine Kleider und eilte 
dann, von den beiden Alten nur mit Muͤhe gefolgt, auf 
den Flügeln der Liebe zu feiner Geliebten, welche auch noch 
an demſelben Vormittage, wie Meiſter Spinkelbein es ge⸗ 
lobt hatte, mit Sack und Pack, und der Obligation des vis 
terlichen Erbtheils, in die Behauſung des Schmiedemeiſters 
einzog, wo auch noch an dieſem Abend die Verlobung der 
beiden Liebenden in aller Stille gefeiert wurde. * 


(Beſchluß folgt.) 


Gigs rann 


1. 

An den Prediger K. 
Nur halb machſt Du es wahr, 
Was man im Sprichwort ſpricht: 
Kurs predigeſt Du zwar, 
Erbaulich aber nicht. 


2. 
An Herrn M. 
„Nein, nicht mit Geld iſt zu bezahlen er!“ 
Ja, das zu glauben iſt nicht ſchwer: 
Denn Pfennige ſind unſer kleinſtes Geld 
Und Einer waͤr' zu viel für dieſen Held. 


3. 


Ein Saͤufer war's, zu deſſen Grab ihr geht: 
Nichts konnte ſeine Trunkenheit beſiegen. 
Wahrhaftig! einſt, wenn Alles auferſteht, 
Bleibt er gewiß, wie ſtets, im Kothe liegen. 


Einſt wie jetzt! 


Die Pracht, mit der man ſich im Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts kleidete, uͤberſteigt beinahe allen Bes 
griff. Wer unter den Schneidern heute ein Meiſter ſeiner 
Kunſt war, durfte ſich in Kurzem manchmal kaum unter 
die Stuͤmper zählen, fo ſehr wechfelten die Moden. Der 
beruͤhmte Geyler von Kayſersberg verſichert, man duͤrfe eben 
nicht weit gehen, um fremde Kleider zu ſehen, man konne 
in jeder unbedeutenden Stadt ungariſche, boͤhmiſche, ſaͤchſi⸗ 
ſche, fraͤnkiſche, italiaͤniſche, franzöfifche und ſpaniſche finden. 
Bei Hochzeiten, Kindtaufen oder andern Feierlichkeiten mußte 
ſich manche Dame von Adel des Tages wohl zwei bis drei 
Mal umkleiden. Wer bei Hofe erſcheinen mußte, dem 
wurde das Hofkleid entweder zugeſendet, oder es ward ihm 
wenigſtens gemeldet, in welcher Kleidung und Farbe er er⸗ 
ſcheinen follte. Selten hatte ein Kleid einerlei Farbe. Wir 
die rechte Seite roth, ſo war oft die linke weiß oder blau; 
manches Kleid hatte gar drei, auch vier verſchiedene Farben. 
An hohen Feſten war die Kleiderpracht außerordentlich. Bei 
der Hochzeit des Herzogs Georg von Baiern⸗Landshut wa⸗ 
ren die Kleider ſowohl des Braͤutigams und der Braut, als 
die der ubrigen Gäfte mit Gold, Silber, Perlen und Edel⸗ 
ſteinen gleichſam überfäet. Blos der auf dem Hute des 
Herzogs befindliche Kranz von Perlen und Edelſteinen wurde 
auf 50,000 Gulden geſchatzt, eine für die damaligen Zeiten 
ungeheure Summe! Man ſchickte ſich zu Maximilians 


Zeiten ſogar ſchon Muſter von Kleidern zu, um ſich ſogleich 


/ 
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nach der Entſtehung einer neuen Mode gegenſeitig Nachricht 
davon zu ertheilen. Nicht nur der Adel, ſondern auch 
Buͤrger und Bauern trugen Kleider von Sammt und Seide, 
mit Gold und Perlen geziert. Auch Hermelin- und Zobel⸗ 
pelze fand man bei ihnen, weswegen von Zeit zu Zeit Ver⸗ 
ordnungen erſchienen, und ſogar öfters wiederholt wurden. 
Im Jahre 1497 befahl die ſaͤchſiſche Landesordnung: „daß 
künftig gemeine Leute kein Kleid von Seide, Gold- oder 
Silberſtoff tragen ſollten.“ 

Noch im Anfange des Jahres 1612 kleideten ſich die 
Frauen der Doctoren und Profeſſoren in Sachſen ſpaniſch, 
franzoͤſiſch, engliſch und italiaͤniſch. Sie trugen große Eis 
fen und Wuͤlſte unter den Roͤcken, Perlenſchnuͤre, lang ent⸗ 
bloͤßte Haͤlſe, Gehaͤnge von geſchlagenen Goldroſen, Schleier 
mit Goldroſen, Unterlage unter die Schleier von Gold und 
Perlen, ſammtne, mit Perlen, Gold oder Silber geſtickte 
Schuhe und ſogar Taſchentuͤcher, die mit Gold, Silber, 


Perlen ꝛc. verziert waren. 
tg. f. d. el. W.) 
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Chro n i k. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 12. Sonnt. u. Trin. predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Frühpredigt: Herr Archidiakonus Schunde. 
Amtspredigt: Herr Superint. und Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pred. Herr Probſt Thielmann. 
Wochenpredigten: 
Donnerftag den 22. Aug., Vormittag 84 Uhr, Herr Kan⸗ 
didat Gerſtmann. 
Geburten. 


Jaͤniſch, einen Sohn, Auguſt Rudolph. F 
Den 6. Auguſt Frau Deſtillateur Barth, geb. Ges 
deck, eine Tochter, Emma Louiſe Emilie. 


Den 5. Auguſt Frau aug Kopſch, geb. 


Den 8. Auguſt Frau Aderbürger Chriſtalle, geb. 


Gottſchalk, einen Sohn, Ernſt Gottlieb Adolph. 
Heirathen. 
Dien 13. Auguſt Herr Zuͤchnermeiſter Wiktor mit 


Jungfer Weigelt. 
Den 13. Auguſt der Kraͤuter Hubrich mit Jungfer 


Lange. 


In lerate. 


Die Wiener Athleten, Antonio Regenti, 
Carl Bils und Louis Wlach, welcher bereits 
in den öffentlichen Blättern Breslau's ſehr oft 
ruͤhmlichſt erwähnt wurde, find entſchloſſen, kuͤnfti⸗ 
gen Sonntag den 18., und Montag den 19. Au⸗ 
guſt auch hier ihre außergewoͤhnliche Kunſtfertig⸗ 
keit zu produciren, worauf wir unſer kunſtliebendes 
Publikum aufmerkſam machen und die voͤllige Zu⸗ 
friedenheit aller anweſenden Zuſchauer im Voraus 
verſichern. Das Nähere werden die Anſchlagzettel 
mittheilen. N 

Oels, den 15. Auguſt 1839. 
i f 8 . 2 F. V. M. C. V. S. 


Ich gebe mir die Ehre, einem hochgeehrten Pu⸗ 
blikum mein optiſches Lager, beſtehend in allen Gat- 
tungen von Brillen, worüber ich die beſten aͤrztli⸗ 
chen Atteſte, ihrer Nuͤtzlichkeit wegen, bei allen Ar⸗ 
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ten von ſchwachen Augen beſitze, ſo wie auch viele 
andere optiſche Inſtrumente beſtens zu empfehlen. 
Da mein hieſiger Aufenthalt nur bis zum 20. d. 
M. dauern wird, ſo bitte ich um baldigen geneig⸗ 
ten Zuſpruch; ich verſpreche zugleich die billigſten 


Preiſe. Mein Logis iſt im Gaſthofe zum goldnen 
Adler. 3 45 e 
- M. Bernhard, 

icu 


Opt 
EBEEDE 


s aus Baiern, wohnhaft im Großherzogthum Poſen. 


ieee 
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5 Einem geehrten Publikum erlaube ich mir wieder⸗ 
holt anzuzeigen, wie ich mich mit Putzarbeiten aller 
Gattungen, und zwar mit dem Anfertigen von Hi: & 
ten und Hauben nach der modernſten Form, nament- 
lich aber Blondenhauben, ſo wie mit dem B 

Waſchen aller in das Fach der Putzarbeiten gehoͤ⸗ 

renden Gegenſtaͤnde, beſonders der Blonden⸗ Ar: & 

tikel und Strohhüte, ununterbrochen beſchaͤftige und ® 
billige Preiſe ſtelle. > 
M. Woynowska, 


beim Schuhmachermeiſter Hrn. Jaͤnſch, Breslauerſtr. 5 
SESISTEESTSTBLBLSE 
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PFF 
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f Lehrlingsgeſuch! fi 
3 Ein junger Menſch von ordentlichen Eltern, der Luſt 
hat, das Barbiergeſchaͤft zu erlernen, findet ein Unter⸗? 
e Das Nähere weiſ't die Expedition dieſes Blat⸗F 
tes nach. 


— — — — — ——— .(ꝙ—w•Uä— 2 
Ader ne cen ne 
2 Lehrlingsgeſuch! 2 
® Ein junger Mann, welcher die nöthigen Real⸗ Ko} 
Er kenntniſſe beſitzt und geſonnen iſt, die Handlung 
5 gründlich zu erlernen; feine Eltern von Aus⸗ 

waͤrts und im Stande ſind, eine mäßige Penſton SO 
per anno zu zahlen, findet Auskunft hierüber in & 
2 der Expedition dieſes Blattes. 3 
Ferrer 
nnn uunununun 
CC 5 
& Tanzunterrichts: Anzeige, 
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ganz er: & 
e gebenft an, daß ich nächſten 1. September einen neuen 8 


® ZanzCurfus eröffnen werde. Thellnehmer erſuche ich ® 
“ nöflichft, ſich ſpaͤteſtens bis zum 24. d. M. bei mir @ 


65 melden zu wollen. 9 
h ; ler; E. Speck, Tanzlehrer. 85 
T 
FF 
8555 Zu vermiethen!. BE 
Der Oberſtock, beſtehend in zwei Borberftuben, 8 
einer Alkove, einer Hinterſtube nebſt Stubenkam⸗ 
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mer, Keller, Holzſtall und Bodenkammer nebſt ei⸗ 
a si nem kleinen Garten, ift künftige Weihnachten zu 
ten Frau Sattler Wolff. ö 9 


beziehen auf der Louiſenſtraße, bei der eee 
229082070085 


Die bekannte ſchöne trockene Waſch⸗ 2338999888 SAS 28888 | 
feife, fo wie alle Gattungen Lichte em: G Etabliſſements⸗ ee @ 
p ſiehlt a und billig die Handlung 8 Einem hohen Adel und geehrten Publikum erlaube 55 


ee N G. A. Marweg. @ ih mir hierdurch zu gütiger Beachtung ganz ergebenſt & 

— a 8 anzuzeigen, daß ich mich gierorts als Herrenkleider⸗ 8 

N. verfertiger etablirt habe. Das ſchaͤtzenswerthe Wer: @ . 
Das ſeit Kurzem ſo beliebt gewordene trauen der mich mit Aufträgen Beehrenden durch & 


eine ſtets reelle Handlungsweiſe, ſaubere und moderne ® 
‚Piihrfowiser anette Rüber empfiehlt 8 Arbeit mir zu erwerben und zu ſichern, iſt das Ziel, ® 


im Ganzen und Einzelnen billig 8 ® welches ich zu erreichen ſtreben werde. Deshalb bitte ® 
G. A. Marweg, ih um freundliche Aufmerkſamkeit. 
121 7% n am Ringe No. 321, 8 Oels, den 25. Juli 1839. 
Sonntag, den 3. 3. August, iſt ein Stuhl it in ane C. Deutſch, 2 
Fon auf den Schießplatz gebracht worden. Der recht⸗ Herrenkleiderverſertiger, 


Taufe Eigenthuͤmer kann ſolchen gegen Erſtattung de 8 wohnhaft beim Maurermeiſter Herrn Ernſt Lehmann, > 
Inſertionskoſten in Empfang nehmen. a Bine No. 135. hierſelbſt. 


E. — 2 Be * eee & 


—- 9 — — —-„— — 


Zur Wa rn u n g! 
Laut der dem ui Anite gemachte Anzeige ift der Pfandſchein No. 449 dem Verpfaͤn⸗ 
der abhanden gekommen. 
Dier etwaige gegenwaͤrtige Beſitzer deſſelben hat bis zum 15. September o. fein Eigenthums⸗ 
recht bei gedachtem Amte geltend zu machen, anſonſt nach Verlauf dieſer Friſt von dem wohlbekannten 
Verpfaͤnder das . eingelole, und der ſich ſpaͤter etwa noch vorfindende 1 als ungültig 


erklart werden wird. 
Dias Sant Lei ham t. 


5 Sass ch 8 85 


Su m 925 


wg ebe Aus ſchieben, 


— — ——— LET u 


nebfr einem 


ER Auspafchen von Yekterhuchen,; n his 4 

Sonntag den 18. Auguſt, Nachmittag 3 uhr, 8 
SS ladet ergebenft ein ar 2 

N August Penehte | 


1 5 des 1 zur Stadt ee 1 


| se d 3 | 


Al uf forderung. * 


Alle diejenigen, welche durch Geſchaͤftsverkehr, als auch privatim, mir noch Gel. 
1 der ſchulden, werden hiermit aufgefordert, dieſe Reſte bis ſpaͤteſtens den 20. dieſes Mo- 
nats an mich zu zahlen, widrigenfalls gegen dieſelben e W die Sichürke 
Klage eingeleitet werden wird. 0 in 

Oels, den 7. Auguſt 1839. f Ihe SER 


f Ti a | | | Pe . 
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—— . g i 
Marktpreiſe der Stadt Oels ER 


8 2 vom 10. Aug uſt 1839. . ER 
Preuß. [Weizen. [Roggen] Gerſte. [Erbſen. | Hafer. Kartoffeln.] Heu. [Stroh. 
Maaß und der Schſl. | der Schfl. [ der Schl. der Schfl. [ der Schfl. | der Schſt. der Cent. das Schock 
_Sewict. Rtl. Sgr. Pf. — — — 5 — 5 = —.— mu 2. Rtl. Sgr. = Rtl. Sgr. Pf. Rtl. Sgr. Hr. Rtl. Sgr. Pf. 
Hoͤchſter . T 112516 21 n 
Mittler .. | 1124| 6 Er 19 105 N 126313026 
Niedrigſter J 1123 6 1 |-|- — 11 J 


